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1 Psychische Gesundheit und Krankheit: 
Intersektionale Verflechtungen

Die psychische Gesundheit, so schreibt der Kulturtheoretiker Mark Fisher, werde 
im Zuge des Kapitalismus individualisiert und der Verantwortung des Einzelnen 
zugeschoben – es komme zu einer „Privatisierung von Stress“ (2013, 27) und der 
„Entpolitisierung von Gesundheit“ (Fisher 2012). Das einzelne Individuum wird also 
für seine psychische Notlage verantwortlich gemacht – anstatt zu fragen, welche 
gesellschaftlichen und sozialen Ursachen, neben biologischen und psychologischen 
Faktoren, für psychische Krisen und Erkrankungen vorliegen. Hier zeigt sich 
deutlich die politische Dimension von Mental Health.¹ Diese politische Dimension 
von Mental Health ist nicht nur in gegenwärtigen Debatten über psychische Er
schöpfungskrankheiten, wie Depressionen oder Burnout, im Kontext einer neoli
beralen Leistungsgesellschaft sichtbar, sondern schreibt sich seit jeher in literari
sche, mediale und medizinische Auseinandersetzungen mit dem Themenfeld 
psychischer Gesundheit und Krankheit ein: in Form von diskriminierenden und 
privilegierenden Fremd- und Selbstzuschreibungen. So ist für die Herstellung von 
Gesundheit und Krankheit, wie auch Viney et al. (2015, 2 – 7) in ihrem Artikel Cri
tical Medical Humanities: Embracing Entanglement, Taking Risks herausstellen, 
nicht nur die biologische und psychische Ebene relevant, sondern ebenso die so
ziale Ebene sowie der Kontext, in dem sich Gesundheit und Krankheit ereignen.

Bei der Analyse von literarischen, populärmedialen oder medizinischen 
Mental Health-Repräsentationen kommen so zwangsläufig intersektionale Ver
flechtungen in den Blick.² Innerhalb dieser Verflechtungen wird auch das Ver
hältnis von psychischer Gesundheit und Krankheit ausgehandelt. Wann ist jemand 

1 Fisher stellt dies vor allem in Bezug auf eine kapitalistische neoliberale Leistungsgesellschaft 
fest, in der Arbeitnehmer*innen krank werden. Diese Feststellung lässt sich jedoch auf eine 
intersektionale Betrachtung von Mental Health übertragen.
2 Zu ersten expliziten Ansätzen der Intersektionalität in den Medical Humanities, die bisher 
vorwiegend im englischsprachigen Raum zu finden sind, vgl. Jones et al. 2014; Whitehead et 
al. 2022; Kainradl 2023; Raussert und Essifi 2025.
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krank, wann (noch) gesund? Wer diagnostiziert und wer wird diagnostiziert? Ge
sund- und Krankschreibungen sind immer auch mit hierarchischen Machtstruk
turen aufgrund von gender, class und race ebenso wie u. a. Alter, Sexualität und 
Nationalität verbunden, die sich zudem in der medizinischen Behandlung spiegeln 
(Faissner et al. 2024). Gerade psychische Erkrankungen bringen hierbei die Gefahr 
einer Stigmatisierung mit sich, wie sich auch an der abwertenden Sprechweise 
über psychisch erkrankte Menschen im öffentlich-medialen Diskurs zeigt.³

Dieses Verhältnis von Mental Health und Intersektionalität in Literatur, Po
pulärmedien und Medizin nimmt der vorliegende Band aus interdisziplinärer 
Perspektive in den Blick.⁴ Insbesondere fokussiert der Band die Verbindung von 
Mental Health zu den sozial konstruierten Kategorien gender, race und class sowie 
zu Alter(n), Disability und Beruf, womit die Vulnerabilitäten und Mehrfachdis
kriminierungen, die mit psychischen Erkrankungen einhergehen, beleuchtet wer
den sollen. Neben historischen Perspektiven auf literarische und aktivistische 
Auseinandersetzungen mit psychischer Gesundheit und Krankheit und damit 
verknüpften (historisch-kulturell konstruierten) Krankheiten wie der Hysterie und 
Anorexie,⁵ nähert sich der Band gegenwärtige Verhandlungen von Mental Health 
und mental disorders wie Depressionen und Angststörungen.⁶ Außerdem stehen 
Darstellungen von Mental Health-Krisen jenseits von medizinischen Diagnosen, 
beispielsweise aufgrund von Verlusterfahrungen und Trauer,⁷ sowie das Verhältnis 

3 Zwar finden mittlerweile vermehrt meist von Patient*innen-Initiativen getragene Versuche der 
Sensibilisierung und Entstigmatisierung statt und es treten prominente Personen mit ihrer psy
chischen Erkrankung an die Öffentlichkeit (oft handelt es sich dann um Depressionen, Angst
störung, Burnout). In medialen Berichterstattungen und politischen Debatten werden Menschen 
mit psychischen Erkrankungen jedoch weiterhin oftmals als gesellschaftliche Bedrohung kon
struiert und kriminalisiert (dies erfolgt zumeist inklusive des Verweises auf Ethnizität, Natio
nalität und Religion).
4 Hervorgegangen sind die Beiträge vorwiegend aus der Tagung „Mental Health erzählen in 
Literatur und Medizin. Aushandlungen von psychischer Gesundheit und Krankheit in Literatur 
und Medizin“, die am 29. Februar und 1. März 2024 an der Friedrich Schlegel Graduiertenschule 
der Freien Universität Berlin im Kontext des DFG-Projekts „Narrative weiblicher Erschöpfung um 
1900 und 2000“ stattfand. Für die finanzielle Unterstützung vor Ort danke ich dem Fachbereich 
Philosophie und Geisteswissenschaften und der Friedrich Schlegel Graduiertenschule. Für die 
organisationale Unterstützung danke ich insbesondere dem Team der FSGS-Geschäftsstelle sowie 
Irmela Krüger-Fürhoff und Barbara Bausch für die Moderation. Der ULB Sachsen-Anhalt danke 
ich zudem für die großzügige finanzielle Förderung der Open Access-Publikation des Bandes 
durch den Publikationsfond für Monografien der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg.
5 Vgl. hierzu die Beiträge von Karen Nolte und Sophie Emilia Seidler im vorliegenden Band.
6 Vgl. hierzu den Beitrag von Marcella Fassio im vorliegenden Band.
7 Vgl. hierzu den Beitrag von Marc Keller und Wouter Schrover im vorliegenden Band.
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von Psyche und Körper,⁸ und damit auch psychosomatische Ausprägungen, im 
Fokus der Analysen. Der Band nimmt psychische Erkrankungen dabei zum einen 
als individuelle Krankheiten in den Blick und beleuchtet zum anderen die gesell
schaftlichen Umstände und Zuschreibungen und die damit einhergehende politi
sche Dimension von Mental Health. In der Untersuchung von Mental Health-Re
präsentationen wird so auch die psychosoziale Dimension von psychischen 
Erkrankungen aufgezeigt, insbesondere wenn die Sichtweise der Betroffenen in 
den Fokus gerückt wird. Damit ist es auch Ziel, herauszuarbeiten, inwieweit 
Machtdispositive in Bezug auf das Sprechen über Mental Health wirkten und in der 
Gegenwart fortwirken. Die Beträge des Bandes widmen sich neben fiktionalen 
Erzähltexten, autobiografischen illness narratives und medizinischen narratives 
about illness bzw. narratives as a medical tool (Hydén 2005, 293 – 294)⁹ auch akti
vistischen Schriften, Filmen und digitalen Spielen. Hierbei stehen vier Themen
feldern bzw. Verhältnisse im Vordergrund:
(1) Verhältnis von Mental Health und Intersektionalität: Inwieweit wird psychi

sche Gesundheit bzw. Krankheit mit gender, class, race und/oder weiteren 
sozialen Kategorien in Verbindung gebracht? Wer erzählt und spricht und aus 
welcher Position? Wird aus einer privilegierten oder marginalisierten Position 
erzählt?

(2) Verhältnis von individueller Erkrankung und Gesellschaft: Inwieweit beein
flussen historisch-kulturell gebundene Gesellschaftsdiagnosen die Konstruk
tion von psychischen Erkrankungen? Welche politische Dimension hat die li
terarisch-medizinische Verhandlung von Mental Health? Wie ist das Verhältnis 
von Selbstdiagnose und (medizinischer) Fremddiagnose in den Texten?

(3) Verhältnis von literarischen und medizinischen Texten: Welche Auswirkungen 
hat die Textsorte, das Genre bzw. Medium auf das Erzählen von Mental Health? 
Welche Funktion hat das Erzählen in diesen Textsorten jeweils?

(4) Verhältnis von Repräsentation und Ästhetik: Wie wird Mental Health auf his
toire- und discours-Ebene dargestellt? Welche Topoi, Motive und Erzählver
fahren werden verwendet? Gibt es spezifische Räume oder Figuren, die in 
Mental Health-Narrationen eine zentrale Rolle spielen?

Der Band nähert sich den hier aufgerufenen Problemstellungen aus einer inter
disziplinären Perspektive, wobei sowohl literatur- und medienwissenschaftliche 

8 Vgl. hierzu insbesondere die Beiträge von Marius Reisener und Mona Baie im vorliegenden 
Band.
9 Hier knüpft der Band auch an Überlegungen der Narrativen Medizin an, die Erzählen u. a. als 
Interaktionsmöglichkeit zwischen Patient*innen und medizinisch Tätigen fasst (vgl. u. a. Charon 
et al. 2017).
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Betrachtungsweisen als auch medizinische und medizinhistorische Perspektiven 
im Fokus stehen.

2 Mental Health in Literatur, Populärmedien und 
Medizin – ein Medical Humanities-Dialog

Ausgehend von der These, dass Literatur medizinisches Wissen konkretisiert 
(Engelhardt 1978; Jagow und Steger 2009; Käser und Schappach 2014), Krankheits
erfahrungen sichtbar macht (u. a. Fischer und Gadebusch Bondio 2016) und dabei 
eigene Perspektiven entwickelt (u. a. Krüger-Fürhoff 2019), möchte der Band im 
Sinne der Medical Humanities Repräsentationen von psychischer Gesundheit und 
Krankheit und ihre historischen Entwicklungslinien nicht nur mit Blick auf ihre 
Funktion für die Literatur untersuchen, sondern ebenso die Funktion literarischer 
und medialer Verhandlungen für die medizinische Perspektive auf Mental Health 
beleuchten.¹⁰ Eine „genuine Funktion von Literatur“ sei es, so Bettina von Jagow 
und Florian Steger (2009, 107), „Grenzerfahrungen zwischen Gesundheit und 
Krankheit auszuloten“. Literatur erweise sich damit schließlich „als produktiver 
Umgang mit Krankheit und Kranksein“ (Jagow und Steger, 57). Dieses Ausloten von 
psychischer Gesundheit und Krankheit betrifft jedoch nicht nur kanonisierte lite
rarische Texte, die in den Anfängen der deutschsprachigen Auseinandersetzung 
mit Literatur und Medizin stark im Vordergrund standen, sondern ebenso popu
lärliterarische und -mediale Darstellungen. Fiktionale Beschäftigungen mit Mental 
Health stehen hierbei nicht allein, sondern werden begleitet durch zahlreiche 
Ratgeberbücher, autobiografische Texte,¹¹ (Dokumentar‐)Filme und digitale Spie
le¹² (vgl. Görgen und Simond 2020). Das Erzählen der eigenen psychischen Er
krankung findet mittlerweile ebenso auf Social-Media-Plattformen wie Facebook, 
Instagram, TikTok und ehemals auf Twitter statt, z. B. unter dem Hashtag #not

10 So hat Dietrich von Engelhardt drei mögliche Funktionen dieser Verbindung hervorgehoben: 
die Funktion der Medizin innerhalb der Literatur, die Funktion der Literatur für die Medizin und 
die Funktion der Literatur für ein allgemeines Verständnis von Krankheit und Medizin (Engel
hardt 1978, 356 – 357).
11 Nicht nur, aber vor allem Schriftsteller*innen thematisieren aus autobiografischer Perspektive 
das Leben mit einer psychischen Erkrankung, wie beispielsweise William Styron in Darkness 
Visible, Matt Haig in Reasons to stay Alive, Nana-Ama Danquah in Willow Weep for Me, Thomas 
Melle in Die Welt im Rücken, Benjamin Maack in Wenn das noch geht, kann es nicht so schlimm 
sein oder Olga Ravn in Mit Arbejde. Zu einem Einblick in einen autopathographischen Text eines 
Schriftstellers vgl. insbesondere den Beitrag von Katharina Fürholzer im vorliegenden Band.
12 Vgl. hierzu den Beitrag von Arno Görgen im vorliegenden Band.
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justsad oder #ausderklapse.¹³ In diese Verhandlungen fließt zumeist das Wissen 
über andere literarische, populärmediale und medizinische Mental Health-Re
präsentationen ein, sodass die einzelnen Repräsentationen in einem Diskurs mit
einander stehen. Hierbei finden auch Auseinandersetzungen mit medizinischen 
Perspektiven statt: Ärzt*innen, (Psycho‐)Therapien, die medikamentöse Behand
lung und Topografien, wie die Psychiatrie, werden in den Texten thematisiert und 
reflektiert (u. a. Boileau 2023; Eghigian 2017). Neben der Verhandlung der indivi
duellen Krankheitserfahrung, erfolgt in manchen dieser Mental Health-Darstel
lungen zudem eine kritische Gesellschaftsdiagnose,¹⁴ beispielweise werden Er
schöpfungskrankheiten als gesellschaftliches Phänomen seit der Moderne 
betrachtet (Osthues und Gerstner 2021). Im Schreiben über psychische Krankheiten 
können sich des Weiteren spezifische Verfahren und Ästhetiken ausprägen (Huber 
und Nover 2024). Literarische und populärmediale Verhandlungen von psychischer 
Gesundheit und Krankheit stehen hierbei in einem Dialog mit medizinischen 
Texten und können eine genuine Perspektive auf diese eröffnen, beispielsweise 
indem Stimmen Betroffener in den Fokus geraten oder medizinische Räume und 
Relationen von Ärzt*innen und Patient*innen ausgehandelt werden. Im Erzählen 
von psychischer Gesundheit und Krankheit zeigen sich außerdem spezifische 
kulturelle Narrative, die eine normative Wirkung entfalten (Hunsaker Hawkins 
1999, 27; Clark 2008, 4). Zugleich sind auch medizinische Narrationen über psy
chische Erkrankungen von spezifischen Erzählmustern und kultur-historischen 
Diskursen geprägt.

Der im Feld der Medical Humanities angesiedelte Dialog des Bandes zwischen 
literatur- und medienwissenschaftlichen sowie medizinhistorischen und medizi
nischen Perspektiven zielt somit darauf ab, Erzählverfahren, Ästhetiken und Dis
kurse von Mental Health und Intersektionalität in literarischen, populärmedialen 

13 Vgl. hierzu exemplarisch die Instagram-Kanäle von Kathrin Weßling (@ohkathrina), Ronja 
von Rönne (@sudelheft) und Benjamin Maack (@benjamin_maack).
14 Wenn in gegenwärtigen Debatten über Mental Health gesprochen wird, dann zumeist im 
Kontext von psychischer Erschöpfung, Burnout und Depression, die oft als Resultat neoliberaler 
Arbeitsstrukturen gefasst werden. Diese Verknüpfung von Arbeit und Erschöpfung zeigt sich 
auch in der Darstellung von Arbeit in der Gegenwartsliteratur, in der oft eine Entgrenzung von 
Arbeit verhandelt wird, nicht nur auf dem Feld der Erwerbsarbeit, sondern ebenfalls im Bereich 
des Privatlebens, was durch die permanente Arbeit an sich selbst sichtbar wird (Vöing 219; Fassio 
2023a). Ähnlich sieht auch der Soziologe Alain Ehrenberg die Depression als Symptom der mo
dernen kapitalistischen Gesellschaft. Die Depression sei, so Ehrenberg, „eine Krankheit der Ver
antwortlichkeit, in der ein Gefühl der Minderwertigkeit vorherrscht“ (Ehrenberg 2012, 26). Das 
depressive Subjekt ist handlungsunfähig, gehemmt und seiner Identität nicht mehr sicher (vgl. 
Ehrenberg, 224 – 225) und steht damit im Gegensatz zu der gesellschaftlich geforderten Maxime 
von Handlungsfähigkeit.
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und medizinischen Darstellungen zu identifizieren, sowie Funktionen literarischer 
Mental Health-Repräsentationen für die medizinische und psychotherapeutische 
Praxis aufzuzeigen. Damit ist es zum einen Ziel des Bandes, einen Beitrag zur li
teraturwissenschaftlichen Forschung zu Mental Health-Repräsentationen mit Blick 
auf ihre Verhandlung von Intersektionalität zu leisten. Zum anderen bietet der 
Band in der Herausarbeitung medizinischer Diskurse von psychischer Gesund- und 
Krankheit Anschluss für medizinhistorische Forschung, Lehre und die medizini
sche Selbstreflexion.

3 Mental Health und Intersektionalität
Eine gängige Definition von Gesundheit gibt die Verfassung der World Health Or
ganization (WHO). Dort heißt es: „Gesundheit ist ein Zustand vollkommenen kör
perlichen, geistigen und sozialen Wohlbefindens und nicht allein das Fehlen von 
Krankheit und Gebrechen.“ (WHO 2020) Gesundheit wird somit nicht nur als Ab
wesenheit von Krankheit verstanden. So heben auch Bettina von Jagow und Florian 
Steger (2009, 96) hervor, dass „Gesundheit […] mehr als ein Gegenbegriff zu 
Krankheit“ sei. Krankheit und Gesundheit werden damit nicht (nur) als zwei ge
genüberliegende Pole gefasst: „Gesundheit und Krankheit sind zwei sich überlap
pende Konzepte, deren Pole ganz gesund und ganz krank sind, auf deren Verbin
dungslinie allerdings graduelle Positionen zwischen gesund und krank liegen.“ 
(Jagow und Steger 2009, 97) Dieses Verständnis spiegelt sich auch in der Definition 
von Mental Health und mental disorder wider. Die WHO fast Mental Health als 
„state of mental well-being that enables people to cope with the stresses of life, 
realize their abilities, learn well and work well, and contribute to their community. 
[…] Mental health is more than the absence of mental disorders.“ (WHO, 17. Juni 
2022) Neben individuellen psychologischen und biologischen Faktoren, weist die 
WHO gerade auch auf die Vulnerabilität durch soziale, ökonomische und geopo
litische Umstände für psychische Krisen hin und nennt insbesondere Armut, Ge
walt und Ungleichheit als Risikofaktoren.

Eine psychische Erkrankung (mental disorder bzw. mental health condition) ist 
durch eine klinisch signifikante Störung in Wahrnehmung, der emotionalen Re
gulation oder dem Verhalten eines Individuums gekennzeichnet (WHO, 8. Juni 
2022). Innerhalb von psychischen Erkrankungen nehmen laut WHO vor allem 
Angststörungen und Depressionen einen großen Anteil an. Neben der Gefahr der 
Suizidalität, spricht die WHO zudem die Diskriminierung und Stigmatisierung von 
Erkrankten an. Damit sind psychische Erkrankungen, wenn sie als chronische 
Erkrankung auftreten und/oder eine Behinderung darstellen, Teil von intersektio
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nalen Ungleichheitskategorie, d. h. Erkrankte sind von struktureller Diskriminie
rung betroffen.

Mental Health ist also sehr deutlich nicht nur ein privates Thema, sondern ein 
politisches, das mit sozial konstruierten Kategorien wie gender, class, race, Natio
nalität, Religion, Alter usw. und damit einhergehenden intersektionalen Diskri
minierungen verflochten ist. Unter Intersektionalität wird die „Wechselwirkung 
(und nicht […] Addition von) Ungleichheitskategorien“ (Winker und Degele 2009, 
14) verstanden. Das Konzept der Intersektionalität wurde insbesondere von 
Schwarzen Feministinnen in den Fokus gerückt und weist auf die Überschneidung 
und Wechselwirkung verschiedener Diskriminierungsformen hin (Crenshaw 1983). 
Geprägt wurde der Begriff der Intersektionalität maßgeblich durch die Juristin 
Kimberlé Crenshaw in ihrem Aufsatz „Demarginalizing the Intersection of Race 
and Sex: A Black Feminist Critique of Antidiscrimination Doctrine„. Hier schreibt 
Crenshaw:

The point is that Black women can experience discrimination in any number of ways and that 
the contradiction arises from our assumptions that their claims of exclusion must be unidi
rectional. Consider an analogy to traffic in an intersection, coming and going in all four di
rections. Discrimination, like traffic through an intersection may flow in one direction, and it 
may flow in another. If an accident happens in an intersection, it can be caused by cars 
traveling from any number of directions and, sometimes, from all of them. Similarly, if a Black 
woman is harmed because she is in the intersection, her injury could result from sex 
discrimination or race discrimination. (Crenshaw 1983, 149)

An der Metapher der Straßenkreuzung zeigt Crenshaw also auf, wie Ungleichheits- 
und Unterdrückungsverhältnissen wechselseitig verbunden sind und sich auf das 
Leben und Erfahrungen Schwarzer Frauen auswirken. Erlebte Verletzungen sind 
damit einhergehend intersektionale Verletzungen. In einer intersektionalen Ana
lyse steht somit auch im Fokus, „Macht-, Herrschafts- und Normierungsverhält
nisse, die soziale Strukturen, Praktiken und Identitäten (re‐)produzieren“ (Wal
genbach 2010, 246), zu untersuchen.

Die Metapher der Straßenkreuzung ist auch für die Analyse von Mental Health- 
Narrationen gewinnbringend, um soziale Ungleichheiten, Privilegierungen und 
Diskriminierungen in diesen untersuchen zu können (Lammer 2020, 48). So stellt 
Christina Lammer (2020, 48) für die Analyse von Erzähltexten heraus, dass eine 
intersektional ausgerichtete Narratologie, „in den Blick nehmen kann, wie Identi
tätskategorien verschränkt werden“. Hier schließt sie an Überlegungen aus dem 
Band Intersektionalität und Narratologie (Klein und Schnicke 2014) an, in dem Vera 
Nünning und Ansgar Nünning (2014, 34), die Relevanz von „Fragen nach narrativen 
Konstruktionen von Differenz und nach dem Zusammenhang zwischen Narration 
und unterschiedlichen Differenzkategorien“ herausstellen. In einer intersektio
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nalen Analyse können, so Lammer (2020, 49) erstens „Figurenkonstellationen und 
Selbst- und Fremdzuschreibungen“ in den Blick genommen werden, „woraus sich 
zweitens strukturelle Diskriminierungen und Privilegierungen in literarischen 
Texten ableiten“ lassen. Anschlussfähig für eine intersektionale Analyse von 
Mental Health-Repräsentationen sind auch Natascha Würzbachs Überlegungen zu 
einer geschlechtertheoretisch ausgerichteten Raumanalyse, für die „die verschie
denen Arten der Wahrnehmung, Beschreibung und Beurteilung von Räumen im 
Erzähltext […], die geschlechterrelevante Orientierungen und Konnotationen zei
gen“ (Würzbach 2004, 49), zentral sind. Aus kulturgeografischer Perspektive stellt 
beispielsweise auch Katharina Walgenbach (2012, 86) eine „Wechselbeziehung […] 
zwischen dem komplexen Verhältnis sozialer Ungleichheiten zueinander und der 
komplexen Ordnung des urbanen Raums“ fest. Darüber hinaus kann für eine in
tersektionale Analyse von Mental Health-Narrationen auch die Erzählstimme und 
Fokalisierung relevant sein; d. h. durch welche Perspektive wird psychische Ge
sundheit/Krankheit dargestellt, wer fungiert „als sprechendes oder wahrnehmen
des Subjekt und wer als wahrgenommenes und sprachloses Objekt“ (Nünning und 
Nünning 2004, 11 – 12)? Dies umfasst nicht nur die Redeanteile im Text, sondern 
auch die Art und Weise wie diese Rede wiedergegeben wird. Eine Untersuchung 
von Mental Health-Repräsentationen aus intersektionaler Perspektive nimmt da
mit in den Blick, wie es in diesen zu Selbst- und Fremdzuschreibungen in Bezug auf 
Krankheit und Gesundheit kommt, was in einem zweiten Schritt Auskunft darüber 
gibt, welche Strukturen der Diskriminierung (oder umgekehrt auch Privilegierung) 
vorliegen. Hier komme ich auch wieder an den Anfang der Einführung zu dem 
Punkt „Wer spricht?“ zurück: Die intersektionale Analyse von Mental Health-Re
präsentationen nimmt so auch unter die Lupe, welche Stimmen präsent sind, 
welche also Sprechmacht haben, und welche hingen marginalisiert oder ausge
schlossen und damit nicht gehört werden.

Diese narratologischen Überlegungen lassen sich nicht nur für weitere sozial 
konstruierte Kategorien, wie beispielsweise class, race, und Alter, produktiv ma
chen, sondern ebenso für nicht-narrative und nicht-literarische Darstellungen, in 
denen ebenfalls Figurenkonstellationen, Raumkonstruktionen sowie unterschied
liche (Erzähl‐)Stimmen und Perspektiven zentral sind.

Bei der Verflechtung von Mental Health-Repräsentationen mit intersektiona
len Kategorien ist aus literaturwissenschaftlicher und medizinhistorischer Per
spektive bisher vor allem das Verhältnis von psychischen Erkrankungen und 
gender beleuchtet worden (Nusser und Strowick 2002; Stahnisch und Steger 2005; 
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Käser und Schappach 2014).¹⁵ In diesem Kontext nehmen Arbeiten aus medizin- 
und literaturhistorischer Perspektive vorwiegend die Konstruktion von Hysterie 
und Weiblichkeit sowie von Neurasthenie und Männlichkeit in den Blick.¹⁶ Ergänzt 
werden diese Untersuchungen von Analysen aus der Psychologie und der Litera
turwissenschaft, die sich auf die Konstruktion von Depression als geschlechtsspe
zifische Erkrankung fokussieren.¹⁷ Während das Verhältnis von Mental Health und 
gender bereits aus unterschiedlicher Perspektive beleuchtet wurde, ist die Ver
bindung von Mental Health und Klassismus bisher nur punktuell untersucht 
worden (Pietikäinen und Kragh 2020; Lee 2022; Raussert und Essifi 2025). Das 
aufkommende Interesse an Autosoziobiografien und das damit einhergehende 
Erzählen von Klasse bzw. Klassismus lässt allerding vermuten, dass hier zukünftig 
vermehrt Untersuchungen erscheinen werden. Auch der Zusammenhang zwischen 
Rassismuserfahrung und psychischen Auswirkungen ist aus literaturwissen
schaftlicher Perspektive bisher nur in Ansätzen untersucht worden.¹⁸ In der Mi
grationsforschung und Psychologie hingegen gibt es mittlerweile ausführliche 
Diskussionen hierzu (u. a. Trevisan 2020; Dech 2005; Keith und Brown 2018; Laza
ridou und Yeboah 2024). So verweist der Migrationspädagoge Paul Mecheril (1995, 
105) bereits in den 1990ern darauf, dass Rassismuserfahrungen zu Depressionen, 

15 Zum Verhältnis von Mental Health und gender aus soziologischer und psychologischer Per-
spektive vgl. u. a. Keith und Brown; Möller-Leimkühler 2014; Anand 2020.
16 Da hierzu eine große Anzahl an Publikationen vorliegt, sei hier nur eine Auswahl aus den 
unterschiedlichen Perspektiven genannt. Zum Verhältnis von Hysterie und Weiblichkeit aus 
medizinhistorischer Perspektive vgl.; Schaps 1992; Smith-Rosenberg 1984; Didi-Huberman 1997; 
Lamott 2001; Nolte 2003; aus kulturhistorischer Perspektive vgl. Braun 1990; aus literaturwis
senschaftlicher Perspektive zu englischsprachiger Literatur vgl. Showalter 1987; Bronfen 1998; aus 
literaturwissenschaftlicher Perspektive zu deutschsprachiger Literatur vgl. Weber 1996; Hock 
2006; Hauser 2007; Schäfer 2018; Fassio 2024. Zum Verhältnis von Neurasthenie und Männlichkeit 
vgl. aus medizinhistorischer Perspektive vgl. Radkau 1998; Gijswijt-Hofstra und Porter 2001; Hofer 
2005; aus literaturwissenschaftlicher Perspektive vgl. Kottow 2006; Bergengruen et al. 2010.
17 Zum Verhältnis von Depression und Geschlecht aus psychologischer Perspektive vgl. u. a. 
Teuber 2011; Morrow und Malcoe 2017; Moser 2019; Staiger und Krumm 2024; aus literaturwis
senschaftlicher Perspektive ist insbesondere die Sektion „Gender and Depression“ im Band De
pression and Narrative hervorzuheben (Clark 2008); für Einzelanalysen zu literarischen Werken 
vgl. Gustavson 2007; Reitzenstein 2016; Fassio 2019; zu gender und Depression im Comic vgl. 
Hülsmann und Scherer 2024; zur Inszenierung von Weiblichkeit und Melancholie auf Social 
Media vgl. Thelandersson 2023.
18 Für eine Überblicksdarstellung zur Verbindung von Rassismus und Mental Health aus Medical 
Humanites-Perspektive vgl. Metzl 2014; zur Verbindung von Migration und Medizin/Krankheit im 
Allgemeinen vgl. Steger et al. 2020; Fürholzer und Pröll 2023; zu Migration und Mental Health im 
Speziellen vgl. Fassio 2023b.
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sozialer Ängstlichkeit und Selbstwertproblematik bei den Betroffenen führen 
können (vgl. auch Carter 2007; Schouler-Ocak et al. 2015).

Analysen zu den Verstrickungen zwischen den Kategorien Alter(n) und Mental 
Health sind für den vorliegenden Band insbesondere mit Blick auf das Alter im 
Sinne des Lebensendes relevant. Zu diesem Aspekt liegt zwar soziologische, psy
chologische und medizinethische Forschung vor.¹⁹ Aus literaturwissenschaftlicher 
Perspektive hingegen wurde das Verhältnis von Mental Health und Alter(n) bisher 
nur punktuell in Einzelanalysen erforscht. So stehen in der literaturwissen
schaftlichen Alters-Forschung zumeist Demenzverhandlungen (Vedder 2012; Har
tung et al. 2020; Krüger-Fürhoff et al. 2022) und eher selten die Auswirkungen des 
Alterns auf die psychische Gesundheit im Fokus (Caramagno 1993; Wohlmann 
2014).²⁰ Anschlussfähig für den vorliegenden Band ist zudem die Forschung zu 
Disability und Mental Health, gerade hier wird in den Publikationen auch ein Fokus 
auf intersektionale Kategorien gelegt (Donaldson 2018; Raussert und Essifi 2025).

Des Weiteren kann mit dem vorliegenden Band an Publikationen, die sich mit 
der Verbindung von Arbeit und Mental Health befassen, angeschlossen werden. So 
liegen hier aus soziologischer Perspektive Schriften zur Verbindung von Arbeit und 
Erschöpfung im Kapitalismus (Crary 2008; Neckel und Wagner 2013; Fuchs et 
al. 2018) sowie zu arbeitsbedingten Burnout im Care-Bereich (Freudenberger 1974; 
Sherwood et al. 2005; Chan et al. 2016) vor. Aus literaturwissenschaftlicher Per
spektiven wurden bisher zumeist die Verknüpfung von Erwerbsarbeit und De
pression (Vöing 2019; Fassio 2023a) sowie Erschöpfung und Care-Arbeit (Klanke und 
Marx 2023) herausgearbeitet.

Diese Übersicht der einzelnen Fachperspektiven auf das Verhältnis von Mental 
Health und sozialen Kategorien zeigt nicht nur die Relevanz der Thematik, sondern 
zugleich das Forschungsdesiderat im Feld der Medical Humanities. So liegen bisher 
zwar zahlreiche Analysen vor allem aus soziologischer und psychologischer Per
spektive vor, an die mit diesem Band angeschlossen werden kann. Diese fokussie
ren jedoch zumeist eine Identitätskategorie (zumeist gender) und sind in ihrer 
Fachdisziplin verankert. Die Betrachtung von Mental Health und Intersektionalität 
in Literatur, Populärmedien und Medizin aus einer interdisziplinären Medical 

19 Exemplarisch zu Mental Health im fortgeschrittenen Alter vgl. Franzese 2020; Hantke et 
al. 2020; Schmitz 2021; Weßel und Schweda 2023.
20 Dies ließe sich ergänzen durch eine Perspektive auf die Darstellung von Mental Health und 
Intersektionalität in Kinder- und Jugendmedien. Exemplarisch zu Mental Health im Kindes- und 
Jugendalter aus psychologischer Perspektive vgl. Taylor et al. 2020; aus literaturwissenschaftlicher 
Perspektive liegen bisher nur punktuell Einzelanalysen zur Kinderliteratur (Barton 2005), zum 
Bilderbuch (Cueto et al. 2019) sowie zur Jugendliteratur (Wickham 2018; Day 2022; Schäfer 2016/ 
2020) vor.
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Humanities-Perspektive heraus, kann in der Analyse von Figuren- und Raumkon
struktionen jedoch gerade die psychosozialen Aspekte von psychischer Gesundheit 
und Krankheit in den Blick nehmen sowie Darstellungsverfahren (narrative Mus
ter, spezifische Motive, Topoi und Bilder, die im Erzählen von Mental Health ver
wendet werden) herausarbeiten.

4 Zu den Beiträgen dieses Bandes

4.1 Mental Health in Verflechtungen mit Geschlecht, Klasse 
und Rassismus

Die erste Sektion des Bandes widmet sich zum einen aktivistischen und literari
schen Darstellungsformen von Mental Health im Kontext von Geschlecht. Hierbei 
spannen die Beiträge eine Bandbreite von der Frauenbewegung der 1970er über die 
Literatur der 1990er bis zu literarischen Texten der Gegenwart. Die drei ersten 
Beiträge der Sektion machen in diesem Zuge auch historische Verbindungslinien 
auf – zur frühen Frauenbewegung, zur Antike oder zu psychologischen Krank
heitsdefinitionen des 19. Jahrhunderts. Zum anderen stehen literarische Reprä
sentationen von Geschlecht, Klasse, Rassismus und Mental Health im Fokus. Der in 
diesem Kontext angesiedelte Beitrag widmet sich deutschsprachigen Erzähltexten 
der Gegenwartsliteratur und untersucht neben den klassistischen und rassisti
schen Diskriminierungen zudem das Einschreiben von misogyner Abwertung in 
den weiblichen* Körper.

In ihrem Beitrag „WahnsinnsFrauen“ – Aneignungen von Hysterie in der Neuen 
Frauenbewegung untersucht die Medizinhistorikerin Karen Nolte, welche Funktion 
die „Hysterikerin“ als historische Figur der verrückten Frau par excellence in der 
feministischen Bewegung und Forschung in den 1970er bis 1990er Jahren hatte. 
Insbesondere geht Nolte in ihrem Beitrag der Frage nach, in welcher Weise sich 
Feministinnen und erste Frauenforscherinnen mit der Hysterikerin und weibli
chem Wahnsinn auseinandersetzten und welche Bedeutung beidem im feministi
schen Aktivismus gegen patriarchale gesellschaftliche Verhältnisse zukam.

Der Beitrag Abgemagerte Körper, abgemagerte Sprache. Anorexie und Anti
kerezeption in zeitgenössischer Poesie, Sick Lit und psychiatrischer Fachliteratur der 
Literaturwissenschaftlerin Sophie Emilia Seidler widmet sich den Wechselbezie
hungen zwischen Essstörungen und Literatur am Beispiel der Anorexie. Seidler 
zieht Linien zwischen Anorektiker*innen-Figuren der Gegenwartsliteratur und 
historischen Vorgänger*innen, wie beispielsweise den Hungerkünstler*innen, 
nach, und untersucht insbesondere, wie auf Referenzen aus der griechisch-römi
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schen Antike, wie die Unterweltsgöttin Persephone, zurückgegriffen wird. Anhand 
der Frage, wie und wieso genau dieser antike Mythos allem Anachronismus zum 
Trotz im Kontext moderner Essstörungen zitiert wird, diskutiert ihr Beitrag das 
Schreiben über Magersucht im 21. Jahrhundert.

Der germanistische Literaturwissenschaftlicher Marius Reisener erkundet in 
seinem Beitrag Die Angst der Verformung m/w. Dysmorphophobie und Geschlech
tertransgression in Sibylle Bergs Amerika die möglichen theoretischen Grundie
rungen einer poetischen Umsetzung der Dysmorphophobie sowie ihre literari
schen Figurationen. Geleitet wird seine Lektüre von der Annahme, dass sich die in 
Bergs Text repräsentierte Verformungsangst mit Aspekten der Geschlechterdys
phorie kreuzt und Neukonfiguration von gender und (Text‐)Körper verhandelt. 
Zentrale Erkundungsinteresse seines Beitrags ist dabei, auf welchen wissensge
schichtlichen Möglichkeitsbedingungen diese Figurationen zurückzuführen sind 
und welche poetologischen Implikationen sich mit ihnen verbinden.

Die erste Sektion des Bandes schließt mit einem Beitrag zu Rassismus, sexua
lisierte Gewalt und Mental Health in Olivia Wenzels 1000 Serpentinen Angst und 
Jasmina Kuhnkes Schwarzes Herz, in welchem die germanistische Literaturwis
senschaftlerin Marcella Fassio analysiert, inwieweit in der Gegenwartsliteratur 
eine Verbindung von Erfahrungen rassistischer und sexualisierter Gewalt mit 
psychischen Krisen konstruiert wird. Dabei untersucht sie zum einen die Ebene der 
inhaltlichen diskursiven Verhandlung und nimmt zum anderen die spezifischen 
Erzählverfahren und Ästhetiken der Darstellung in den Blick. Die Untersuchung 
der Texte erfolgt in der Verknüpfung einer intersektionalen mit einer narratolo
gischen Herangehensweise, die auch in den Fokus rücken möchte, welche spezi
fischen Bewältigungspraktiken der psychischen Krisen in den Texten verhandelt 
werden.

4.2 Alter(n) & Disability als Herausforderungen für die 
psychische Gesundheit

Die zweite Sektion des Bandes nähert sich unterschiedlichen medialen Darstel
lungen von Alter(n), Disability und körperlicher bzw. neurologischer Erkrankun
gen und Mental Health. Hierbei stehen erstens Auswirkungen von Verlusterfah
rungen im fortgeschrittenen Alter auf die psychische Gesundheit in literarischen 
und filmischen Darstellungen im Fokus. Diese Analysen werden, zweitens, durch 
eine intersektionale Perspektive auf die literarische Darstellung des Verhältnisses 
von körperlicher Behinderung und Mental Health im jungen Alter ergänzt. Eine 
dritte Perspektive liegt auf der Verhandlung mentaler Auswirkungen von Sprach

14 Marcella Fassio 



störungen auf die Arbeit als Schriftsteller*in in autopathographischen Texten, und 
damit auf der Verhandlung von Mental Health im Kontext des ausgeübten Berufs.

Ausgehend von gegenwärtigen Diskussionen über die Frage der Zulässigkeit 
von Sterbehilfe für betagte Menschen, die nicht (schwer‐)krank sind, ihr Leben 
aber aus unterschiedlichen Gründen als abgeschlossen betrachten, untersuchen 
die Literatur- und Medienwissenschaftler Marc Keller und Wouter Schrover in 
ihrem Beitrag Diagnose Lebenssattheit? Literarische und filmische Perspektiven auf 
das ‚vollendete Leben‘ und den ‚Altersfreitod‘ in den Niederlanden, Belgien, 
Deutschland und der Schweiz künstlerische Auseinandersetzungen mit dem Thema. 
Im Fokus ihrer Analyse stehen Werke aus den Niederlanden, Belgien, Deutschland 
und der Schweiz – darunter Genres wie Roman, Novelle, autobiografische Erzäh
lung, Memoiren sowie Spiel- und Dokumentarfilm.

In ihrem Beitrag Intersektionale Perspektiven auf Behinderung und Ästhetik der 
Resilienz in Denton Welchs A Voice Through a Cloud nimmt die Komparatistin und 
Medizinerin Mona Baie einen britischen Roman von 1950 in den Blick, der den 
Umgang eines jungen Protagonisten mit einer Unfallbedingten körperlichen Be
einträchtigung erzählt. Sie zeigt auf, wie der Roman als frühes Beispiel eines 
disability narrative verstanden werden kann, und fragt nach den ästhetischen 
Verfahren, mit denen im Roman wechselnde psychische Zustände repräsentiert 
und funktionalisiert werden. Im Text, so ihre These, finden sich autofiktionale, 
ästhetizistische und surrealistische Formelemente, die sich als ‚Ästhetik der Resi
lienz‘ bezeichnen lässt.

Die Literaturwissenschaftlerin und Interdisziplinaritätsforscherin Katharina 
Fürholzer untersucht in ihrem Beitrag Aphasie als Tod des Autors. Seelische Aus
wirkungen sprachlicher Ohnmacht bei C.F. Ramuz Korrelationen zwischen krank
heitsspezifischen und berufsspezifischen Erfahrungen in pathographischen Texten 
eines von Aphasie betroffenen Schriftstellers. Sie zeigt auf, wie die krankheitsbe
dingte Sprachohnmacht, neben den neurologisch bedingten Symptomen, auch zu 
seelischen Belastungen führen kann, die sich etwa in Angst, Hoffnungslosigkeit 
oder Depression äußern – was, so ihre Hypothese, im Falle betroffener Schrift
steller*innen nicht zuletzt durch die Besonderheiten ihres Berufs beeinflusst 
werden kann. In Form eines vergleichenden close readings von Ramuz prä- und 
postapoplektischen Auseinandersetzungen mit Sprache, Schreiben und Identität 
werden im Beitrag so Dimensionen und Wahrnehmungen schriftstellerischer 
Sprachohnmacht beleuchtet.
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4.3 Gesund/krank: Stigmatisierung im Kontext von Mental 
Health

Die dritte und letzte Sektion des Bandes geht der von historischen und medialen 
Bildern geprägten Stigmatisierung von psychischen Erkrankungen anhand digita
ler Spiele auf den Grund. Damit nimmt diese Sektion psychische Krankheit an sich 
als eine soziale Kategorie, die Teil struktureller Diskriminierungen ist, in den Blick.

Der Kulturhistoriker Arno Görgen widmet sich in seinem Beitrag Stigmatisie
rung Psychischer Störungen im digitalen Horrorspiel Outlast (2013) dem diskursiven 
Potential von digitalen Spielen und der Frage, mithilfe welcher Erzählweisen 
Mental Health im Medium des Spiels aufgegriffen wird. Theoretischer Ausgangs
punkt für seine Überlegungen sind dafür das kollektive Gedächtnis, Normalismus 
und Techniken des Selbst bzw. Selbstoptimierung als drei ineinandergreifende 
Vektoren. Unter Rückgriff auf diese Vektoren stellt Görgen eine Typologie der Re
präsentationsstrategien psychischer Störungen dar und zeigt anhand ausgewählter 
Beispiele, wie durch diese Strategien psychische Erkrankungen stigmatisierend 
dargestellt werden.
Der Untersuchungsgegenstand des vorliegenden Bandes ist, wie an den folgenden 
Einzelanalysen zu erkennen ist, gleichermaßen von literaturwissenschaftlicher, 
kulturwissenschaftlicher, medizinischer und gesellschaftlicher Relevanz. Zum ei
nen zeigt sich die Notwendigkeit für eine Forschung zu den gegenwärtig verstärkt 
auftretenden medialen und literarischen Verhandlung von psychischen Erkran
kungen. Zum anderen sind für ein adäquates Verständnis der gegenwärtigen Re
präsentationen von Mental Health auch die historischen Traditionslinien der lite
rarischen und medizinischen Verhandlung von psychischer Krankheit und 
Gesundheit zu betrachten. Die intersektionale Perspektive auf Narrationen und 
Repräsentationen von Mental Health ist dabei eine bisher vernachlässigte Per
spektive, die jedoch unabdingbar ist, um literarische, populärmediale und medi
zinische Verhandlungen von psychischer Krankheit und Gesundheit angemessen 
fassen zu können. So zeigen sich im Erzählen von Mental Health, wie aus den 
folgenden Beiträgen ersichtlich wird, intersektionale Verflechtungen von psychi
scher Gesundheit und Krankheit mit unter anderem gender, class, Rassismus, Alter, 
Disability und Beruf, und damit einhergehend (Fremd‐)Zuschreibungen, Vulnera
bilitäten und unter anderem geschlechts- und altersspezifische Konstruktionen von 
Mental Health. Diese Perspektive wurde in der Medical Humanities-Forschung 
bisher nur marginal beachtet. Auf dieses Desiderat möchte der Band antworten 
und mit seiner intersektionalen und interdisziplinären Perspektive gerade diese 
Verflechtungen beleuchten und zugleich zukünftige Forschungen zu einer inter
sektionalen Betrachtung von Mental Health-Repräsentationen und Narrationen 
(nicht nur) in den Medical Humanities anstoßen.
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